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Editorial

Die Behauptung "Betagte werden in Heime abgeschoben" ist eine

schwerwiegende Aussage, die einer Überprüfung wert ist. Bei
besonders gelagerten sozialen Situationen oder schweren Pflegefällen,
bei welchen die häusliche Hilfe längere Zeit überfordert wird, mag
dies in Einzelfällen zutreffen. Man sollte sich aber hüten zu
verallgemeinern, wenn die psychischen, sozialen und medizinischen
Aspekte nicht näher bekannt sind. Es gibt meistens mehrere Gründe,
die den Entscheid für den Eintritt in ein Heim reifen lassen, wobei
Nebenfaktoren wie begrenzter Wohnraum, Generationenprobleme
oder nächtliche Unruhe plötzlich von ausschlaggebender Bedeutung
werden können.

Aufgrund unserer Erfahrung darf aber doch gesagt werden, dass der
Eintritt in ein Heim heute überwiegend der Einsicht und den
Wünschen der Betagten selber entspricht. Am neuen Ort gelingt es

sogar vielen Heiminsassen eine schöne Bindung an Freunde aufzubauen

und gar nicht selten erlebt man, dass sie durch vermehrte
Kontaktmöglichkeiten mit andern Menschen körperlich und geistig
wieder aufleben.

Natürlich vermag ein Heim die Familienbeziehungen des Zusammenlebens

und die Bedeutung der Nachbarschaft nicht vollumfänglich
zu ersetzen. Damit der Betagte oder Chronischkranke so lange wie
möglich am eigenen Herd zu bleiben vermag, ist von einsichtigen
Menschen das Netz der spitalexternen Betreuung laufend verbessert
worden. Eine besondere Bedeutung haben diesbezüglich der
Hauspflegedienst sowie die Familien- und Nachbarschaftshilfe erlangt.
Ihre Vorteile springen in die Augen, aber auch ihre Belastungen
dürfen nicht übersehen werden. Obwohl wir genau wissen, dass die
Betreuungs- und Pflegesituationen individuell beurteilt werden
müssen, möchten wir in der vorliegenden Nr. 5 von Intercura einen
gerafften Überblick über das spitalexterne Netz geben und gleichzeitig

eine Diskussion über folgende Fragen entfachen:

— Was ist gut?
— Was ist ungenügend?
— Was könnte noch verbessert werden?
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